
März

Autor(en): Huggenberger, Alfred

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 4 (1914)

Heft 10

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-635576

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635576


IN WORT UND BILD 115

in Druderfcbwätse, bie auf ©lasplatten aufgeftaubt würbe,
abbrüdt.

3. Wirb«linusicc.

Die groben Porteile, bie bie Datiplostopie gegenüber
ber Stntbropometrie, ber Sd)äbelmeffung, beftfet, geigen fid)
insbefonbere bei ben 3ugenblidjen, bie leiber bas éauptîon»
tingent ber Perbrecber bilben. ©rwiefenermafeen oeränbert
fid) bie Sdjäbelformaiion aud) nodj nad) bem groangigften
3abr, fo baf) nur Pteffungen, bie in fpäteren Stltersiabren
oorgenommen werben, als fidjer gelten tonnen. Diefe felbft
bebingett einen teuren Apparat, wogegen bie Dattplosfopie
mit ben einfadjften unb leidjt gu banbbabenben foülfsmit*
teln überall angewenbet werben tann.

3m Pertebr mit romanifdjen Bänbern muff ber Can»
ton Pern allerbings oorberbanb nocb bas gewtifdite Sgftem,
bie SIntbropometrie unb bie Dattplostopie, beibehalten.

Pid)t nur in ber Criminaliftit, auch im gangen öffent»
lieben Beben gewinnt bie Dattplostopie Poben. ©in frangö»'
fifdber Cunftljiftoriter maebte bie Anregung, baf) Cünftler

ibre SBerte nid)t nur mit ibrem Ütamensgug, fonbern aud)
mit einem gingerabbrud geidjnen follen. Diefe Slnregmtg,
bie 3rälfd)ungen unb Petri'tgen auf bem Cunftmartt oor»
beugen foil, würbe mit Peifall aufgenommen, ©inige Pebör»
ben befaffen fid) aud) febon mit bem ©ebanten, auf ben
£>eimatfdjein ben f^ingerabbrud bes ©igentümers bruden gu
Iaffen. llnfere Cultur tebrt alfo 3U ber unferer Slltoorberen
gurüd.

2Bie oorausgufeben, bat ber Criminelle fofort, ba man
begann bie Dattplostopie anguwenben, eine auf Päufdjung
bingielenbe ©rfinbung gemacht. 3n Sdjweben gu allererft
begannen ©inbredjer mit ©ummibanbfd)uben, bie Ceid)»
nungen oon Papillarlinien trugen, gu operieren. Puch ©um»
mibülfen tarnen auf. Diefe Plafmalmten haben in ber Cri»
minaliftit teine grobe Pebeutung. Denn erfahrungsgemäß
werben bie meiften Delitte ohne lange Porbereitung began»

I

4. Zusammengesetzte Illuster.

gen. Unb aufeerbem beeinträchtigen foldfe Plaßnabmen we»
fentlid) bas Paftgefiibl, bas gumal bei ©inbriidjen eine grobe
Polle fpielt. H. Cn.

niärz.
Don FHfreb Huggenberger.

fdf mödft' nidft fdilafen im IRarmorfarg,
Wenn der IHärzuiind meßt, loenn der IRärzioind lueBt!
Piel lieber feb' id) als Bettler zu,
Wie der Sieger Srübling uorüber gebt.

Idi bab' meiner Wiefe das Baar gekämmt,
ßab Stein' und Geröll binioeggetan,
Hun lacht fie uaie ein ftaunend Kind
ünd blickt den blauen Bimmel an.

3üngft faß icb im Craum auf goldenem Cbron,
Wer bätt' niebt gern mal die £uft gebübt?
Hocb lieber laufcb' icb, der Stille gefeilt,
Wie meine Wiefe den Srübling grübt.

„Die Stille der Felder."

Der junge tDalbläufer.
Por oier 3abren begegnete ich auf meinen Streifereien

burd) ÏBalb unb glut einem Puben, ber in feinem „Ueber»
bemli" ein Pier eingewidelt trug. Stuf meine grage, was
er ba habe, fagte er:

„© Plarber, i mueß»en im Bebrer bringe, er bet mer
3wei Crante oerfprodje."

„2Bo baft bu ihn her?" —
„Do, im SBatb obe bani ne gfange!"
„2Bie befd) bas gmadji?"
„3 ban em ufpabt bim Päft 3ue unb woner djo ifeb,

bani ne padi!"
„So! 2Bie beifeibbt bu?"
„Seppi !"
Plein 3ntereffe für ben Puben war gewedt unb ich fanb

batb ©elegenbeit, ihn in feinem SRilieu begrüben 3U tön»

nen. 3m Stall fprangen Canindjen, in ber guttertenne
hüpften ein halbes ober breioiertel Dußenb 3at)me Crä»
ben, aus einer Cifte, bie in einer bunflen ©de ftanb, 3min»
terte eine ©ule; hinter bem £aus oon ber £ol3beige her»
unter fd)impften 3wei ©Iftern unb unten an ber Peige
waren ein paar Pengel herausgenommen, in beren Höhlung
ein 3ungfu<bs an ber Cette lag.

„Pueb, bas ift ja oerboten!" fagte ich 3U ihm. Sr gab
teine SIntwort unb fdjaute auf ben Poben.

„3a, es ift eine Plag mit bem Pueb," begann bie
Ptutter. „Pidjts wie im Pßalb herum laufen unb Piere
fangen. Sie machen fid) teinen Pegriff: alle Page bringt
er was anberes beim. Den jjudjs bat er geftern gebracht,
er muff ihn aber wieber laufen Iaffen, beoor mein Plann
oon ber SIrbeit tommt; audj bie ©Iftern muh er raieber
fliegen Iaffen. Plein Plann leibet es nicht, unb er muh alles,

Ibl W0VT Ublv KILO

in Druckerschwärze, die auf Glasplatten aufgestaubt wurde,
abdrückt.

z. wjrbîlmusler.

Die großen Vorteile, die die Daktyloskopie gegenüber
der Anthropométrie, der Schädelmessung, besitzt, zeigen sich

insbesondere bei den Jugendlichen, die leider das Hauptkon?
tingent der Verbrecher bilden. Erwiesenermaßen verändert
sich die Schädelformation auch noch nach dem zwanzigsten
Jahr, so daß nur Messungen, die in späteren Altersjahren
vorgenommen werden, als sicher gelten können. Diese selbst
bedingen einen teuren Apparat, wogegen die Daktyloskopie
mit den einfachsten und leicht zu handhabenden HülfSmit-
teln überall angewendet werden kann.

Im Verkehr mit romanischen Ländern muß der Kan-
ton Bern allerdings vorderhand noch das gemischte System,
die Anthropométrie und die Daktyloskopie, beibehalten.

Nicht nur in der Kriminalistik, auch im ganzen öffent-
lichen Leben gewinnt die Daktyloskopie Boden. Ein franzö-'
sischer Kunsthistoriker machte die Anregung, daß Künstler

ihre Werke nicht nur mit ihrem Namenszug, sondern auch
mit einem Fingerabdruck zeichnen sollen. Diese Anregung,
die Fälschungen und Betrügen auf dem Kunstmarkt vor-
beugen soll, wurde mit Beifall aufgenommen. Einige Behör-
den befassen sich auch schon mit dem Gedanken, auf den
Heimatschein den Fingerabdruck des Eigentümers drucken zu
lassen. Unsere Kultur kehrt also zu der unserer Altvorderen
zurück.

Wie vorauszusehen, hat der Kriminelle sofort, da man
begann die Daktyloskopie anzuwenden, eine auf Täuschung
hinzielende Erfindung gemacht. In Schweden zu allererst
begannen Einbrecher mit Gummihandschuhen, die Zeich-
nungen von Papillarlinien trugen, zu operieren. Auch Gum-
mihülsen kamen auf. Diese Maßnahmen haben in der Kri-
minalistik keine große Bedeutung. Denn erfahrungsgemäß
werden die meisten Delikte ohne lange Vorbereitung began-

«

». lusammeiigesetrte Muster.

gen. Und außerdem beeinträchtigen solche Maßnahmen we-
sentlich das Tastgefühl, das zumal bei Einbrüchen eine große
Rolle spielt. kk. En.

Mar?.
von Mfred Nuggenberger.

Ich möcht' nicht schlafen im Marmorsai-g,
Wenn (ter Màwinct weht, wenn cler Màwinci weht!
Viel lieber feh' ich als Lettler ^u.
Wie cler Zieger Frühling vorüber geht.

Ich hab' meiner Wiese (las haar gekämmt,
hab Ztein' unc! 6eröII hinweggetan,
vnn lacht sie wie ein staunencl Xincl
äncl blickt clen blauen Himmel an.

Mngst saß ich im Jraum aus golclenem Jhron,
Wer hätt' nicht gern mal clie Lust gebüßt?
voch lieber lausch' ich, cler Ztille gesellt,
Wie meine Wiese cien Frühling grüßt.

„vie SMe âer Seläer."

ver junge Waldläufer.
Vor vier Jahren begegnete ich auf meinen Streifereien

durch Wald und Flur einem Buben, der in seinem „Ueber-
hemli" ein Tier eingewickelt trug. Auf meine Frage, was
er da habe, sagte er:

„E Marder, i mueß-en im Lehrer bringe, er het mer
zwei Franke verspräche."

„Wo hast du ihn her?" —
„Do, im Wald obe Hani ne gfange!"
„Wie hesch das gmacht?"

„I Han em ufpaßt bim Näst zue und woner cho isch,

Hani ne packt!"
„So! Wie heißischt du?"
„Seppi !"
Mein Interesse für den Buben war geweckt und ich fand

bald Gelegenheit, ihn in seinem Milieu begrüßen zu kön-

nem Im Stall sprangen Kaninchen, in der Futtertenne
hüpften ein halbes oder dreiviertel Dutzend zahme Krä-
hen, aus einer Kiste, die in einer dunklen Ecke stand, zwin-
kerte eine Eule: hinter dem Haus von der Holzbeige her-
unter schimpften zwei Elstern und unten an der Beige
waren ein paar Bengel herausgenommen, in deren Höhlung
ein Jungfuchs an der Kette lag.

„Bueb, das ist ja verboten!" sagte ich zu ihm. Er gab
keine Antwort und schaute auf den Boden.

„Ja, es ist eine Plag mit dem Bueb," begann die
Mutter. „Nichts wie im Wald herum laufen und Tiere
fangen. Sie machen sich keinen Begriff: alle Tage bringt
er was anderes heim. Den Fuchs hat er gestern gebracht,
er muß ihn aber wieder laufen lassen, bevor mein Mann
von der Arbeit kommt: auch die Elstern muß er wieder
fliegen lassen. Mein Mann leidet es nicht, und er muß alles,
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